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konserviert werden, sondern wachsen 
dürfen. Nicht nur fördern wollen wir, 
sondern auch gefördert werden. Wir alle 
wollen tipiti sein: dort, wo wir leben und 
lernen.

Mit diesem Heft zeigen wir, wie uns das 
gelingt.

Editorial

Von Stephan Herzer

Tipiti ist da, um Kindern und Jugend­
lichen Raum zum Leben und Lernen 
zu geben. Deshalb steht genau das an 
vorderster Stelle auf unserem Logo. 
Der Sinn von Kindheit und Jugend ist 
Wachstum: Ein gesunder Körper, ein 
freier Geist und eine starke Seele wollen 
sich entfalten dürfen. Zuversicht soll 
wachsen – und die Vorfreude auf sich 
selbst. 

Was zu solchem Wachstum beitragen 
könnte, füllt nicht nur Bücher, son­
dern ganze Bibliotheken. Für diesen 
Jahresbericht steht uns dagegen nur 
ein vergleichsweise schmales Heft zur 
Verfügung. Wir nutzen es, um Einblick 
in unseren vielfältigen erlebten Alltag  
zu geben, und wie wir versuchen, wachs­
tumsfördernd für unsere Kinder und 
Jugendlichen zu sein – seien es Pflege­
kinder, Lernende an unseren Schulen 
oder geflüchtete Kinder und Jugend­
liche. 

Unser Kompass auf diesem Weg ist 
das «tipiti-Fraktal». Die bestechende 
und innere Logik dieses Leitbilds liegt 

darin, dass alle seine Elemente sich 
gegenseitig bedingen und ergänzen. Im 
Wechselspiel zwischen Gesamtbild und 
Detailansicht eröffnen sich dabei immer 
neue Formen des Zusammenspiels.

In diesem Jahr stellen wir das persön­
liche Wachstum in den Mittelpunkt. 
Doch persönliches Wachstum geschieht 
nie isoliert: Es braucht ein förderliches 
Klima, das von Respekt geprägt ist. Es 
braucht eine Umgebung, die zielgerich­
tet gestaltet ist. Und es braucht den 
unbedingten Willen, dass Entwicklung 
gelingt.

Auch unsere Mitarbeitenden benötigen 
ein solches Klima, um an Herausforde­
rungen zu wachsen und ihren Aufgaben 
gerecht zu werden. Und selbst unsere 
Organisation muss lernen, sich an die 
wandelnden Bedürfnisse der Gesell­
schaft anzupassen und in ihre eigene 
Zukunft hineinzuwachsen.

Denn wir wollen keine jungen Menschen 
«einwecken». Wir wollen sie wachsen 
sehen. Und auch wir selbst wollen nicht 

Warum wir diesen  
Schwerpunkt setzen

«Während meines neunjährigen  
‹Eingewecktseins  an einem Augsburger  

Realgymnasium ist es mir leider nicht gelungen,  
meine Lehrer wesentlich zu fördern» 

Bertolt Brecht

Titelbild: Fabienne und Anna im 
tipiti-Biografielager für Pflegekinder 
im Fribyhof Johnschwil

Stephan Herzer, Leiter 
Förderräume, Mitglied 
der Geschäftsleitung



3

Nach 48 Jahren als Leiter von tipiti ist 
für mich ein besonderer Moment ge­
kommen: Ich darf die Verantwortung in 
die Hände dreier engagierter Menschen 
legen. Es war keine leichte Entschei­
dung, aber es ist nun ein richtiger 
Entscheid für die Zukunft von tipiti und 
für mich persönlich. Dieser Übergang 
erfüllt mich mit tiefer Dankbarkeit für 
all die menschlich und fachlich enga­
gierten Menschen, mit denen ich in 
diesen Jahrzehnten zusammenarbeiten 
durfte. Für die Kinder und Jugend­
lichen, die mich inspiriert haben – mit 
ihrer Stärke, ihrer Verletzlichkeit, ihrem 
Mut. Und für die vielen Spuren, die wir 
gemeinsam hinterlassen haben.

Doch mein Weg mit tipiti geht noch wei­
ter. Bis zum fünfzigjährigen Bestehen 
im 2026 werde ich der neuen Geschäfts­
leitung und dem Vorstand weiterhin 
zur Seite stehen – und vor allem die 

gewachsenen Beziehungen zu den Mit­
arbeitenden sowie zu den Kindern und 
Jugendlichen pflegen. tipiti ist für mich 
mehr als eine Organisation – es ist ein 
lebendiges Netzwerk von Menschen, die 
sich mit persönlichem Engagement für 
die Zukunft von Kindern und Jugend­
lichen einsetzen.

Persönliches Wachstum
Das Thema bewegt mich seit jeher. 
Was gibt einem Kind die Kraft, seinen 
eigenen Weg zu gehen? Was hilft einem 
Jugendlichen, an sich zu glauben, auch 
wenn das Leben ihm Steine in den Weg 
legt? Wie können wir als Erwachsene 
ein Umfeld schaffen, das Mut macht 
statt Angst? Wir wissen: Persönliches 
Wachstum beginnt dort, wo Kinder sich 
sicher fühlen. Wo sie erleben, dass sie 
wertvoll sind. Wo sie entdecken dürfen, 
was in ihnen steckt. 

Persönlicher Leitartikel

Selbstvertrauen stärken –  
gemeinsam wachsen

Rolf Widmer, Initiator und operativer Leiter bis Ende 2024

Save the date:  
Jubiläumsfest 50 Jahre  
tipiti am 13. Juni 2026 in  
Trogen AR
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Selbstvertrauen als Schlüssel zur 
Zukunft
Gerade für Kinder in schwierigen 
Lebenssituationen ist es entscheidend, 
Selbstvertrauen zu entwickeln. Ohne 
dieses gibt es keine Zukunftsperspek­
tiven – aber mit Selbstvertrauen ist fast 
alles möglich. Die Berichte aus unseren 
Schulen, Pflegefamilien, dem Lern- und 
Begegnungszentrum mit den geflüchte­
ten Jugendlichen und dem Bereich ukrai­
nische Pflegekinder zeigen eindrücklich, 
wie wir Kindern und Jugendlichen dieses 
Fundament geben können. Kinder, die 
an sich glauben, können über sich hi­
nauswachsen. Doch Selbstvertrauen fällt 
nicht vom Himmel. Es muss behutsam 
aufgebaut werden. Ich habe in den vielen 
Jahren bei tipiti erlebt, wie wichtig dabei 
vier Dinge sind:

•	Beziehungsarbeit –  
Vertrauen schafft Vertrauen
Jedes Kind braucht Menschen, die 
ihm mit Offenheit und Wertschätzung 
begegnen. In unseren Schulen und 
Pflegefamilien geht es nicht nur um 
Regeln oder Strukturen – es geht um 
Beziehungen. Wenn ein Kind spürt, 
dass es gehört wird und Fehler machen 
darf, dann kann es wachsen.

•	Partizipation –  
Kinder stark machen
Wir nehmen Kinder ernst. Wir lassen 
sie mitentscheiden. Denn nur wer 
erlebt, dass seine Stimme zählt, kann 
Selbstbewusstsein entwickeln. Unsere 
Schulen und Pflegefamilien sind Orte, 
an denen Kinder lernen: «Meine 
Meinung ist wichtig. Ich kann etwas 
bewirken.»

•	Erfolgserlebnisse –  
die Kraft der kleinen Schritte
Manchmal reicht ein erstes selbst ge­
schriebenes Wort. Ein gemaltes Bild. 
Ein gewonnener Fussballmatch. Klei­
ne Erfolge sind wie Bausteine für ein 
stabiles Selbstwertgefühl. Dank der 
Unterstützung unserer Spenderinnen 
und Spender können wir jedem Kind 
ein Hobby ermöglichen und damit 
viele Gelegenheiten, sich selbst von 
einer starken Seite zu erleben.

•	Ein sicheres Umfeld –  
Schutz, Geborgenheit, Mut
Kinder, die Traumatisches erlebt 
haben, brauchen einen Ort, an dem 
sie aufatmen können. Ein Zuhause, 
das sie stärkt. Unsere Pflegefamilien 
und Einrichtungen sind genau solche 
Orte. Hier werden Wunden nicht nur 
versorgt – hier heilen sie.

Herausforderungen und Chancen
Unsere Arbeit fordert viel Geduld, Fach­
wissen, Herzblut. Doch sie gibt auch 
unendlich viel zurück. Ich habe so viele 
Kinder erlebt, die anfangs verschlossen 
und ängstlich waren – und die jetzt, Jah­
re später, mit Zuversicht in ihre Zukunft 
blicken. Die Dinge zustande bringen, 
die sie sich früher nie zugetraut hätten. 
Die fliegen lernen. Besonders bei unbe­
gleiteten minderjährigen Flüchtlingen 
und Pflegekindern sehe ich, wie wichtig 
es ist, Selbstwirksamkeit zu erfahren. 
Wir geben ihnen nicht nur ein Dach 
über dem Kopf, sondern auch Werkzeuge 
für ihr Leben: verlässliche Bezugsper­
sonen, Sprachförderung, Berufsorien­
tierung, soziale Integration. Jedes Kind, 
das diese Erfahrung machen kann, ist 
ein Kind, das sich seine Zukunft zurück­
erobert: «Ich kann etwas schaffen. Ich 
bin nicht allein.»

Gemeinsam wachsen, gemeinsam 
stark sein
Die Förderung von Persönlichem 
Wachstum ist keine Einzelaufgabe. Sie 
ist ein gemeinsames Versprechen, das 
wir als Gesellschaft unseren Kindern 
geben. Bei tipiti fragen wir uns bei 
jedem Kind: Was braucht dieses Kind, 
um seine Stärken zu entdecken? Wie 
können wir sein Umfeld so gestalten, 
dass es sich entfalten kann?

Danke für alles
Dank der Unterstützung unserer kanto­
nalen und kommunalen Partner sowie 
vieler Menschen aus der Zivilgesell­
schaft können wir genau diese Fragen 
immer wieder stellen und Antworten 
finden, die wirklich helfen. Ein beson­
deres Dankeschön geht an alle unsere 
Mitarbeitenden, die tagtäglich an der 
Seite unserer Kinder stehen: Ihr seid 
es, die mit eurer Persönlichkeit, eurer 
Empathie und eurem Engagement dafür 
sorgt, dass aus Unsicherheit Selbstver­
trauen wird. Dass aus Angst Mut wird. 
Dass Kinder sich zu träumen trauen. 
Tipiti bleibt für mich ein Teil meines 
Lebens – und mein Herz bleibt bei den 
Kindern und Jugendlichen. Danke für 
alles, was wir gemeinsam bewegt haben. 
Und für alles, was noch kommen wird.
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«Milas Wachstum gibt uns  
neue Energie»

Beatrice und Roland Bühlmann aus 
Bern sind seit anderthalb Jahren 
Milas Übergangspflegeeltern. Es ist 
nicht das erste Mal für Bühlmanns, 
aber besonders aufregend, weil Mila 
viel zu früh und mit Beeinträchtigun-
gen zur Welt kam.

Was geschah, nachdem wir euch 
anfragten, ob ihr Mila vorübergehend 
betreuen würdet?

Beatrice: Wir freuten uns, wieder ein 
Baby begleiten zu dürfen. Wir hatten 
auch Respekt: Wie umgehen mit Milas 
Beeinträchtigungen? Schaffen wir das?

Roland: Wir fuhren ins Spital, um sie 
kennenzulernen. Beatrice blieb zehn 
Tage bei ihr, ich bereitete zu Hause alles 
vor, was es so braucht. 

Beatrice: Ich konnte Mila besser 
kennenlernen, ihren Tagesablauf, ihre 
Therapien, konnte mit den Ärzten und 
Spezialistinnen reden. Das war auch 
wertvoll hinsichtlich der späteren The­
rapien in Bern. 

und die therapeutischen Massnahmen – 
zum Beispiel Orthesen anziehen – unter 
einen Hut zu bringen. Als Glücksmo­
mente empfinden wir ihr Lachen: Mila 
ist so zufrieden und fröhlich. Sie ist 
hoch motiviert bei allem, was wir mit ihr 
üben, in jeder Therapie. Sie will neue 
Sachen unbedingt lernen, hat einen 
starken Willen und probiert immer 
wieder, bis es geht.

Ihr habt euch viel Wissen über Milas 
Beeinträchtigungen angeeignet. Seid ihr 
auch an ihrer Betreuung gewachsen?

Zu Beginn, wenn wieder etwas Neues 
kam, fragten wir uns oft, wie wir das 
schaffen sollten. Und heute ist es Alltag. 
Auch für unsere Kinder gehört Mila 
einfach dazu. 

Mila hat unglaubliche Fortschritte 
gemacht. Ihr habt dieses Wachstum 
ermöglicht.

Ja, sie kann trotz ihrer Spastik die 
Finger bewegen und winken, selbst 
essen oder mit den Orthesen gehen, mit 
unserer Hilfe. Wir feiern jeweils, wenn 
sie etwas Neues gelernt hat. Es ist uns 
wichtig, nicht nur Therapien zu machen, 
sondern auch Dinge, die altersentspre­
chend wären, z.B. in den Zoo gehen, in 
eine Krabbelgruppe. An solchen Sachen 
wächst sie ja auch, nicht nur in der 
Physiotherapie. Und einen normalen 
Familienalltag leben. Zu sehen, wie Mila 
sich entwickelt, macht Spass, gibt En­
ergie. Ein Wellnesswochenende könnte 
uns nicht mehr geben!

Pflegekinder und -familien / Übergangspflege

Von Fachberaterin Andrea Rechenmacher

Die Pflegeeltern Bühlmann mit Mila

Andrea Rechenmacher

Wie war die erste Zeit mit Mila zuhause?

Roland: Schön! Wir wollten Mila viel 
Nähe geben und schauen, was sie 
braucht, wie sie auf unser Zuhause 
reagiert. 

War es mit ihr anders als mit anderen 
Kindern?

Sie reagierte manchmal schon etwas 
anders, aber gefühlsmässig war es wie 
bei anderen Kindern. Anders war das 
Drumherum: Zu den regulären Kinder­
arztterminen kamen Physiotherapie 
und medizinische Kontrollen im Spital. 
Schon früh war zu beobachten, dass sich 
Mila nicht altersentsprechend entwi­
ckelt. Wir begannen uns zu informieren, 
was die Beeinträchtigungen für Mila 
bedeuten könnten.

Welche Herausforderungen und Glücks­
momente gibt es im Alltag mit Mila?

Eine Herausforderung ist, alle ihre Ter­
mine, einen Tagesrhythmus mit Ritualen 
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Wunsch, Solo-Gesangsunterricht zu 
nehmen, wird durch tipiti mitfinanziert, 
auch dank der Unterstützung durch 
Personen aus der Zivilgesellschaft. 
Damit möchte Leen nicht nur ihre Ges­
angstechnik verbessern, sondern auch 
ihr Auftreten stärken – eine wertvolle 
Kompetenz auch fürs Berufsleben. Diese 
Geschichte zeigt eindrucksvoll, wie 
wichtig gegenseitiges Vertrauen ist. Es 
ermöglicht allen Beteiligten, miteinan­
der zu wachsen und neue Wege zu 
beschreiten.

Leen ist siebzehn und lebt als Pflege­
kind bei ihrer Grossmutter Sandra, seit 
sie acht Jahre alt war. Sie besucht das 
Berufsvorbereitungsjahr an der GBS  
St. Gallen. Die Aufsicht empfahl Sandra 
vor zwei Jahren, die Zweigfamilien­
begleitung* von tipiti in Anspruch zu 
nehmen. Seither begleite ich Leen. In 
den ersten Wochen bekam ich zu spüren 
– respektvoll, aber deutlich –, dass sie 
wenig Offenheit für eine Begleitung hat­
te. Termine wurden hinausgezögert, mal 
war es nach den Ferien ungünstig, dann 
vor den Ferien, nach den Ferien standen 
bereits die nächsten Ferien bevor. Doch 
mit der Zeit entstand ein verlässlicher 
Kontakt, der sich zu einer offenen und 
vertrauensvollen Beziehung entwickelte. 
Heute lachen wir manchmal über jene 
Startschwierigkeiten.

Lernkurve als Fachberaterin
Sandra spielte eine wichtige Rolle in 
meinem eigenen Wachstum als tipiti-
Fachberaterin. Durch ihre Ehrlichkeit 
lernte ich viel über die Balance zwi­
schen Nähe und Distanz, Zutrauen und 
Stärken, Loslassen und Raum Geben. 
Mit der Zeit erkannten Sandra und Leen, 

Vertrauen lernen – und ein  
Gänsehautmoment

dass ich da war, um sie zu unterstützen, 
ihre anfänglichen Vorbehalte lösten sich 
plötzlich auf.

Wenn eine Jugendliche über sich  
hinauswächst …
Schon mehrmals hatten Leens Lehr­
personen sie auf ihre beeindruckende 
Stimme angesprochen. Grossmutter 
Sandra singt seit Jahren in einem Chor; 
da Leen sehr auf sie fixiert war, wollte 
Sandra den Chor als eigenen Raum für 
sich behalten. Doch hatte sie verspro­
chen, Leen einmal mitzunehmen; dank 
ihren unterschiedlichen Singstimmen 
konnte Leen so eigene Erfahrungen 
sammeln. Als sie dann beim Chorleiter 
vorsang, bekam Leen direkt ein Solo. 
Sie eröffnete das Konzert mit ihrer 
kraftvollen und wunderschönen Stimme 
– ein Gänsehautmoment! Sie war die 
Jüngste im Chor und erhielt Kompli­
mente von Chormitgliedern und aus 
dem Publikum, ihr Mut und ihre Energie 
beeindruckten und berührten alle.

Vertrauen und Wachstum fördern
Leen nutzte den Moment und wuchs 
über sich hinaus. Ihr lang gehegter 

Pflegekinder und -familien / Zweigfamilienbegleitung

Leen beeindruckt mit ihrem Solo (Foto: Jürgen Dirk Weinert)

Fachberaterin Nicole de Gois erzählt

Nicole de Gois

*Bei tipiti sind «Zweigfamilien» Pflegefamilien, 
die Kinder aus ihren erweiterten Familien oder 
dem Bekanntenkreis aufnehmen, beispielswei-
se Tanten oder Grosseltern. Sie bieten den Kin-
dern ein vertrautes Umfeld und erhalten dabei 
professionelle Unterstützung durch tipiti.
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Ein Neubeginn voller Hoffnung

Als der Krieg in der Ukraine im Früh­
jahr 2022 Tausende zur Flucht zwang, 
eröffnete der Verein tipiti elternlosen 
Kindern und ihren Pflegefamilien eine 
Perspektive: Einen sicheren Zufluchts­
ort in der Schweiz mit Schutz, Stabilität 
und der Chance auf eine neue Zukunft. 
Doch ein sicherer Ort allein reicht nicht 
– die Bewältigung des Alltags, die schu­
lische Eingliederung oder berufliche 
Orientierung erfordern Begleitung. 
Deshalb steht unser engagiertes Fach­
team den Pflegefamilien und Kindern 
zur Seite. Diese Unterstützung ermög­
lichte den Familien auch ein Wachsen   
in einer neuen Heimat.

Polina findet ein neues Zuhause in  
der Schweiz
Eines dieser Kinder ist Polina, ein 
zehnjähriges Mädchen, das mit ihrem 
Bruder, ihren sieben Pflegegeschwistern 
und ihren Pflegeeltern Oleksandr und 
Iryna heute in ihrem neuen Zuhause 
in Rehetobel wohnt. Als ich Polina 
besuche, begrüsst sie mich mit einem 
fröhlichen «Hoi, Yves». Sie spricht nicht 
nur fliessend Hochdeutsch, sondern 
auch Schweizerdeutsch. Stolz erzählt sie 
mir von ihrem Alltag, ihren Erfolgen 
und den Herausforderungen, die sie in 
der Schweiz gemeistert hat.

Sportliche und schulische Erfolge
Polina sprüht vor Begeisterung, wenn 
sie von ihrem grössten Hobby erzählt: 
dem Geräteturnen. Hier gibt sie ihr Be­
stes. Bei Wettkämpfen konnte sie bereits 
Erfolge feiern – ein Kuscheltier, das sie 
bei einem Turnier gewann, begleitet sie 
als Glücksbringer. Obwohl sie zu Beginn 
Angst hatte, ist sie mittlerweile in ihrer 
Sportwelt angekommen. Mut, sagt sie, 
bedeutet für sie, stolz auf sich zu sein 
und niemals aufzugeben.

Auch in der Schule blüht sie auf. Beson­
ders liebt sie das Handballspiel. Ein 
Turnier in Heiden mit zahlreichen 
anderen Schulen steht bevor. Aber  
auch die Themenwochen begeistern  
sie – zuletzt besuchte ihre Klasse eine 
Schokoladenfabrik. Mathe war eine 
Herausforderung für sie, besonders das 
Malrechnen. Doch inzwischen hat sie  
es gemeistert – ein Beweis für ihren 
Ehrgeiz und ihre Entschlossenheit. 
Wenn sie auf Schwierigkeiten stösst, 

Ukrainische Pflegekinder in der Schweiz

Polina zeigt stolz ihre Medaillen

Von Yves Eberle, Fachberater

Yves Eberle

versucht sie sie eigenständig zu lösen 
oder holt sich gezielt Unterstützung. 
Ihre grösste Errungenschaft? Dass sie so 
schnell Schweizerdeutsch gelernt hat!

Ein Zuhause, das Sicherheit gibt
Polina liebt ihr neues Leben in der 
Schweiz; vor allem die Sicherheit, die 
Sauberkeit und dass ihre Pflegefamilie 
ein Zuhause hat. Trotz allem, was sie 
erlebt hat, strahlt Polina Zuversicht aus. 
Sie sagt: «Das Leben ist schön.» Und 
wenn sie an ihre Zukunft denkt, treibt 
sie der Satz an: «Das schaffe ich.» Diese 
Geschichte zeigt, wie viel Hoffnung und 
Kraft in diesen Kindern steckt – und wie 
wichtig es ist, ihnen nicht nur Schutz, 
sondern auch Chancen für eine Zukunft 
voller Möglichkeiten zu geben.
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Miranda hat zwei Jahre lang in der 
Oberstufe am Lernhaus Wil gelernt. 
Miranda heisst eigentlich anders, 
ihren Namen und ihr Bild möchte 
sie nicht veröffentlicht sehen. Aus 
Gründen. Das Leben ist bisweilen 
schwierig. Um daran zu wachsen, 
bedarf es eines gesunden Willens, 
sich auf Herausforderungen einzu-
lassen, manchmal aber auch der 
Abgrenzung. Auf jeden Fall hilft 
es, wenn man Unterstützung hat. 
Mirandas Weg hat sie auch nach 
Abschluss ihrer Schulzeit immer wie-
der ans Lernhaus geführt. Sie hat am 
Programm der sozialpädagogischen 
und schulischen Nachbetreuung 
teilgenommen. 

Wie bist du damals zu uns gestossen und 
was hast du an den ersten Tagen erlebt?

Miranda: Ich kam 2016 in die zweite 
Oberstufe. Das erste Oberstufenjahr 
hatte ich in einem Schulheim verbracht, 
die beiden letzten Jahre dann im tipiti-
Lernhaus Wil. Sehr vieles war unge­
wohnt und ich an jenem Punkt nicht 
sehr auf Kooperation eingestellt. Aber 
diese ersten Eindrücke verwandelten 
sich schnell in eine spannende Zeit, 
in der ich fachlich und persönlich viel 
lernte.

Was ist dir aus dieser Schulzeit besonders 
in Erinnerung geblieben?

Am meisten gefielen mir die gemein­
samen Aktivitäten, vor allem das Kochen 
für die Klasse. Wir waren meistens zwei 
Schülerinnen oder Schüler mit einer 
Lehrperson. Beim Kochen konnten wir 
unserer Kreativität freien Lauf lassen 
und lernten gleichzeitig, wie man 
strukturiert arbeitet. Spass und Lernen 
verschmolzen perfekt miteinander. Wir 
halfen uns gegenseitig, wenn jemand 
mal überfordert war.

Mirandas Weg

Lernhäuser / Schulen

Stephan Herzer, Bereichsleiter Förderräume und 
Leiter Lernhaus Wil, im Gespräch mit einer gar 
nicht so ehemaligen Lernenden
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Du sprichst von den beiden Standbeinen 
der Nachbetreuung, der schulischen und 
der sozialpädagogischen.

Richtig. Für die Angelegenheiten des 
Lernens kam ich zu dir. Und Damaris 
war immer da, wenn ich einen guten 
Rat im Leben brauchte. Diese doppelte 
Unterstützung war Gold wert und gab 
mir das Gefühl, nie allein zu sein.

Was machst du heute?

Mein Traum ist mit mir gewachsen. Ich 
möchte Tiermedizin studieren. Darum 
habe ich mit der Erwachsenen-Matura 
begonnen, um später an die Hochschule 
zugelassen zu werden. Der Weg bleibt 
anspruchsvoll, doch ich setze weiterhin 
auf Nachhilfe und individuelle Förde­
rung – gerade in Fächern wie Mathema­
tik. Ausserdem verhalf mir tipiti auch 
zur Unterstützung durch den Verein 
Bildungschancen. Ich bin sehr froh 
darum, weil mein Plan auch finanziell 
herausfordernd ist.

Was würdest du anderen in ähnlichen 
Situationen raten?

Ich würde sagen: Nutzt jede Gelegen­
heit, um euch Unterstützung zu holen. 
Gemeinsam ist mehr zu schaffen, als 
wenn man alleine ist.

Gibt es etwas, das du uns als Organisation, 
die wir ja auch weiterwachsen und lernen 
wollen, mit auf den Weg geben könntest?

Ja! Ich bin unendlich dankbar für eure 
so intensive Unterstützung auch nach 
meinem Abschluss. Das sollte unbedingt 
weitergeführt werden. Ich hoffe, dass 
noch viele andere davon profitieren 
können, denn es kann den entschei­
denden Unterschied machen.

Miranda mit Hündin im Wald  
(Symbolfoto)

Gab es auch Momente der Heraus­
forderung?

Ja, definitiv. Eine der grössten Heraus­
forderungen war der Umgang mit den 
Persönlichkeiten der Mitschüler. Jeder 
brachte seine eigene Geschichte und 
Eigenart mit. Manchmal war es nicht 
einfach, den richtigen Ton zu finden und 
gemeinsam an Projekten zu arbeiten. 
Aber diese Vielfalt hat uns auch gelehrt, 
wie wichtig Kommunikation und gegen­
seitiger Respekt sind.

Wie hat sich dein Weg nach der Schule 
entwickelt?

Nach meinem Abschluss absolvierte ich 
ein Praktikum in einem lebensmittel­
technologischen Labor, obwohl ich im­
mer von einer Tierarztpraxis geträumt 
hatte. Lehrstellen als TPA sind aber rar. 
Als Absolventin einer Sonderschule 
durfte ich mir nicht die besten Chancen 
ausrechnen. Nach einigen Monaten im 
Labor und vielen Bewerbungen, die ich 
mit Damaris’ Hilfe rausschickte, konnte 
ich dann in eine Tierarztpraxis wech­
seln. Die anderthalb Jahre dort legten 
den Grundstein für meine Ausbildung 
zur tiermedizinischen Praxisassistentin. 
Für mich ein grosser Schritt in Rich­
tung meines lang gehegten Traums! Es 
war ein intensives Gefühl. Die Freude 
war riesig, aber gleichzeitig mischten 
sich auch Ängste und Zweifel ein. Es 
gab Stimmen, die zweifelten, ob ich den 
schulischen Anforderungen gerecht 
würde. Aber die stabile Unterstützung 
von meinem schulischen Umfeld her 
half mir, diese Zweifel zu überwinden.

Wie sah diese Unterstützung konkret aus?

Ich bekam nicht nur schulische Nach­
hilfe, sondern auch eine feste Ansprech­
partnerin, an die ich mich in Krisen­
zeiten wenden konnte. Oft halfen mir 
neue Ideen und strukturierte Heran­
gehensweisen, wie ich mit Herausfor­
derungen umgehen kann.
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Ich gehe schon das zweite Jahr hier zur 
Schule. Erinnert ihr euch an mich? Als 
Handpuppe, Freund und Seelentröster, 
aber auch als Lausbube, Mitschüler 
und Hilfslehrer bin ich schulbekannt. 
Wie letztes Jahr berichte ich euch auch 
diesmal von unserer Schule. Das tipiti-
Jahrzeitenhaus ist nämlich gewachsen. 
Seit dem Schuljahr 2024/25 sind es zwei 
Lernhäuser. Zur Villa Rosa an der Win­
kelriedstrasse 34 mit drei Lerngruppen 
à sechs Kindern kam an der Rechen­
strasse 5e der Satellit mit weiteren 
sieben Kindern dazu. 

Neue Tagesbetreuung
Noch wichtiger für das persönliche 
Wachstum der Schüler ist die schul­
ergänzende Tagesbetreuung, die sie 
eingeführt haben. Sie heisst «Jahr­
zeitenclub». Zu meiner Freude kommen 
die ersten Schüler schon morgens um 

Im tipiti-Jahrzeiten-
haus

Lernhäuser / Schulen

Von Ottilio Fischotter

Ottilio Fischotter

sieben Uhr in den Club und starten den 
Tag mit mir bei einem gesunden Früh­
stück. Dann spielen wir miteinander, be­
vor die Schule losgeht und wir arbeiten. 
Der Jahrzeitenclub geht nach der Schule 
weiter; einige Schüler bleiben und spie­
len mit mir – bis um sechs Uhr. Und das 
Beste ist: Auch meine einsame Ferienzeit 
hat sich verkürzt; der Jahrzeitenclub ist 
jetzt auch während acht Schulferienwo­
chen geöffnet! Krass, nicht?

Eine coole Truppe mit Ideen und  
Spielenergie
Ihr könnt euch vorstellen, dass wir 
in den Clubzeiten allerhand Lustiges 
erleben. Während der Herbstferien 
haben wir im Garten ein Tipi zu bauen 
begonnen. Manchmal machen wir ein 
Feuer oder verbauen alle Kappla, die wir 
haben (so Bauklötze, weisch). Einige 
meiner Schülerfreunde waren nach den 
Jahrzeitenclub-Herbstferien viel relaxter 
in der Schule. Schon wahr, manchmal 
haben wir Streit. Aber dann ist immer 
eine erwachsene Person da, die hilft, 
uns wieder zu finden. Im Grunde sind 
wir nämlich eine coole Truppe mit vielen 
Ideen und Spielenergie. Die Lehrper­
sonen würden jetzt sagen: Eben dazu sind 
wir im Jahrzeitenhaus: Um miteinander 
zu wachsen und im gemeinsamen Spiel 
soziale Kompetenzen zu lernen.

Erstes Fazit vom Otter
Nach den Herbstferien schien mir, viele 
Schülerkollegen fänden ihren Weg in den 
schulischen Alltag besser als auch schon. 
Der Übergang vom Jahrzeitenclub war 
fliessend; mein Schülerfreund jedenfalls 
konnte die gute Stimmung in den Unter­
richt mitnehmen. Auch manche Situation 
zuhause in der Familie war entspannter. 
Die Lehrpersonen und ich finden, die 
Ferienwochen seien ein Gewinn und er­
möglichten Lernzuwachs. Jetzt freue ich 
mich auf die Clubferien im Frühling.

Der neue «Jahrzeitenclub» im  
tipiti-Jahrzeitenhaus St. Gallen

Wie vom Kanton St. Gallen angeregt, 
bietet unsere Tagessonderschule neu 
ein ausserschulisches Betreuungs­
angebot von morgens um 7.00 Uhr bis 
abends um 18.00 Uhr an, fünf Tage die 
Schulwoche. Ebenfalls gehören acht 
betreute Ferienwochen zu unserer 
«Betreuung PLUS». Unsere Lernhäuser 
sind also ausser in den drei mittleren 
Sommerferienwochen und über Weih­
nachten/Neujahr immer geöffnet. 

Ein aufgestelltes Betreuungsteam leitet 
die Freizeitaktivitäten rund um den 
«Jahrzeitenclub» in der Villa Rosa und 
dem Satelliten. Viele unserer Schüler 
nutzen etliche Betreuungsslots. Die 
Ferienbetreuung und Freizeitnachmit­
tage ermöglichen es unseren Schülern, 
zusätzliche sozio-emotionale Erfah­
rungen zu machen und im bekannten 
Umfeld, angeleitet durch vertraute 
Bezugspersonen, wichtige Lernschritte 
zu erreichen. Der Jahrzeitenclub hilft 
vielen Schülern, sich im freien Spiel 
zu entwickeln und Freundschaften im 
Geschützten Rahmen zu pflegen. Dies 
wirkt sich positiv auf das Lernen im 
schulischen Unterricht und das per­
sönliche Wachstum aus. 
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Sajjad folgte seinem Bauchgefühl auf 
der Suche nach einem besseren Leben, 
neuen Perspektiven und Chancen in Eu­
ropa. Mit 14 Jahren verliess er den Iran 
und gelangte mit Hilfe von Schleppern 
über Griechenland in die Schweiz – als 
unbegleiteter minderjähriger Geflüch­
teter oder kurz: als MNA . Seine Familie 
stammt aus Afghanistan. Aufgrund 
der instabilen Lage im Herkunftsland 
leben seine Eltern und drei Geschwister 
bereits seit mehreren Jahren im Iran. 
Sajjad erklärt dazu: «Die fehlenden 
Zukunftsaussichten haben mich dazu 
bewogen, den Iran und meine Familie zu 
verlassen.»

Zuerst Gastfamilie, dann WG
Im Januar 2020 stellte Sajjad in der 
Schweiz einen Asylantrag und wurde 
dem Kanton Appenzell Ausserrhoden 
als MNA zugewiesen. Der Verein tipiti 
übernahm daraufhin seine Begleitung 
im Rahmen einer Leistungsvereinbarung 
mit dem Kanton. Die Mitarbeitenden 
des Bereichs «Jugendliche und junge 
Erwachsene» von tipiti begleiten die 
MNA , unterstützen ihre schulische Aus­
bildung und fördern ihre persönliche 
Entwicklung. Die Jugendlichen leben 
in Pflege- oder Gastfamilien, wodurch 
ihre Integration und der Spracherwerb 
erleichtert werden. Auch Sajjad fand 
zunächst in einer Pflegefamilie von tipiti 
ein Zuhause. Seit Oktober 2024 wohnt er 
mit einem befreundeten Afghanen und 
dessen Bruder in einer Wohngemein­
schaft. Aktuell absolviert er eine Ausbil­
dung zum Automobilfachmann EBA .

Neuanfang in der Schweiz
Die ersten Jahre in der Schweiz waren 
für Sajjad herausfordernd. Seit seiner 
Ankunft leidet er unter depressiven Ver­
stimmungen, die auf Traumatisierungen 
zurückzuführen sind. Die neue Sprache, 
das Ankommen in einer fremden Kultur 
und der Weg ins Erwachsenenleben 
stellten ihn vor grosse Herausforde­
rungen. Der Einstieg in die Ausbildung 
fiel ihm schwer. Häufiges Fehlen und 
ungenügende Leistungen brachten seine 
berufliche Zukunft zeitweise in Gefahr.

Das Netzwerk und der Gedanke an die 
Familie helfen
In schwierigen Zeiten fühlte sich Sajjad 
oft allein. Doch sein Netzwerk aus 

«Meine Familie gibt mir die 
Kraft, nach vorne zu blicken»

Jugendliche / Lern- und Begegnungszentrum

Ein Porträt über den 21jährigen Sajjad von 
Simone Thoma, Co-Leiterin des tipiti Lern- 
und Begegnungszentrum St. Gallen.

Simone Thoma

Freunden, seiner Pflegefamilie, seinem 
Arbeitgeber, den Bezugspersonen von 
tipiti und seiner Therapeutin gab ihm 
Halt. «Es hilft mir zu wissen, dass 
Menschen für mich da sind und mich 
unterstützen», sagt er. Besonders gross 
ist seine Verantwortung gegenüber sei­
ner Familie. Dieser Gedanke treibt ihn 
an, immer wieder aufzustehen und nach 
vorne zu blicken. Mit der Unterstützung 
seines Umfelds und einer positiven 
Einstellung gelang Sajjad ein Richtungs­
wechsel. Im Sommer 2025 wird er seine 
EBA-Ausbildung abschliessen und hat 
die Möglichkeit, die EFZ-Ausbildung im 
selben Betrieb fortzusetzen. Er hat sich 
zu einem engagierten, kompetenten und 
geschätzten Mitarbeiter entwickelt.

Vertrauen gelernt
Trotz aller Stolpersteine hat Sajjad in 
den vergangenen Jahren einen beein­
druckenden Weg zurückgelegt. Seine 
Erfahrungen geben ihm Zuversicht, 
auch zukünftige Herausforderungen 
mit der Unterstützung seines Netzwerks 
und der Erinnerung an seine Familie zu 

bewältigen. Sajjad sagt es so: «Ich habe 
gelernt, mir und anderen zu vertrauen 
und Hilfe anzunehmen.» Wir wünschen 
ihm weiterhin viel Erfolg. Er wird sei­
nen Weg mit Mut und Entschlossenheit 
weitergehen.
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Donat Rades Wirken hat  
Wurzeln geschlagen

Nach 27 Jahren engagierter, inspirie­
render und prägender Arbeit bei tipiti 
verabschiedeten wir Donat Rade per 
Ende 2024 mit grosser Anerkennung 
und tiefem Dank. Sein unermüdlicher 
Einsatz, seine Innovationskraft und 
seine tiefe Menschlichkeit haben tipiti 
massgeblich mitgestaltet und unzählige 
junge Menschen auf ihrem Weg beglei­
tet.

Als Schulleiter der tipiti-Gesamtschule 
Trogen, dem Türmlihaus, und Bereichs­
leiter für MNA hatte Donat einen klaren 
Blick für die Potenziale der Lernenden 
– unbegleitete minderjährige Flücht­
linge – und für die Mitarbeitenden. Mit 
seinem unerschütterlichen Vertrauen in 
ihre Fähigkeiten förderte er sie gezielt 
und schuf neue Möglichkeiten. Seine 
wertschätzende Haltung, seine Verbind­

Donat war nicht nur ein prägender Teil 
von tipiti – er war ein Träger unserer 
Haltung, ein Wegbereiter für viele und 
ein Mensch, der Spuren hinterlässt. 
Sein Wirken hat Wurzeln geschlagen, in 
den Teams, in der Organisation und vor 
allem in den Herzen der Menschen, mit 
denen er arbeitete.

Mit grösster Dankbarkeit blicken wir 
auf die gemeinsame Zeit zurück und 
wünschen Donat für seine Zukunft als 
Ausbildner und Supervisor von Herzen 
alles Gute, viel Erfolg und ebenso viel 
Freude, wie er sie uns und so vielen 
anderen geschenkt hat.

Jugendliche / Lern- und Begegnungszentrum

Hat tipiti in Richtung Selbstständigkeit verlassen: Donat Rade

Von Rolf Widmer

lichkeit und sein tiefes pädagogisches 
Verständnis öffneten vielen Jugend­
lichen in scheinbar ausweglosen Situa­
tionen Türen zu neuen Perspektiven.

Sein Leitsatz, es gebe keine schwie­
rigen Kinder, sondern nur Kinder mit 
Schwierigkeiten, ist bei Donat nie nur 
ein pädagogischer Grundsatz gewesen, 
sondern gelebte Realität. Mit dieser 
Überzeugung schuf er eine Atmosphäre 
der Lernfreude, in der individuelle 
Stärken erkannt und gefördert wurden. 
Seine Expertise – insbesondere in 
LOA (Lösungsorientierter Ansatz) und 
Erlebnispädagogik – bereicherte tipiti 
nachhaltig. Auch als Autor vermittelte 
er eindrucksvoll seine Haltung und sein 
Wissen, wodurch seine Impulse weit 
über die Organisation hinaus Wirkung 
entfalten.
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Das tipiti Weiterbildungsprogramm 
wurde ins Leben gerufen, um Fachkräf­
ten und Interessierten die Möglichkeit 
zu bieten, ihre Kenntnisse und Fähig­
keiten zu erweitern. Wir glauben, dass 
eine fundierte Weiterbildung nicht nur 
die Qualität der Begleitung der Kinder 
und Jugendlichen verbessert, sondern 
auch das Vertrauen und die Sicherheit 
der Lehrpersonen, Pflegeeltern, Fach­
personen und anderer Interessierter 
stärkt. 

Die Teilnehmenden sollen sich über die 
neuesten Entwicklungen und Best Prac­
tices informieren und dank der Vielfalt 
des Angebots herauszufinden können, 
welche Methoden und Haltungen ihnen 
am besten entsprechen. Dies fördert 

Warum wir ein Weiterbildungs
programm anbieten

nicht nur die persönliche und berufliche 
Entwicklung und trägt dazu bei, dass 
die Kinder und Jugendlichen, die wir 
betreuen, die bestmögliche Unterstüt­
zung erhalten.

Die Bereiche Kindesschutz, Migration 
und Lernlandschaften sind beruflich 
herausfordernd und auch eine Reise des 
persönlichen Wachstums. Die Arbeit 
mit Kindern und Jugendlichen erfordert 
Empathie, Geduld und die Fähigkeit, 
sich auf unterschiedliche Bedürfnisse 
einzustellen. Jeder Kontakt mit Kindern 
und Jugendlichen bietet die Möglich­
keit, eigene Grenzen zu erkennen und 
zu erweitern, emotionale Intelligenz 
zu entwickeln und die eigene Resilienz 
zu stärken. Diese Erfahrungen verbes­

sern die Qualität der Begleitung und 
bereichern das Leben der Menschen in 
diesem Tätigkeitsfeld.

Räume auch für Austausch und  
Vernetzung
Der Dialog zwischen Pflegeltern, 
Lehrpersonen, Fachpersonen und 
anderen Interessierten ist entschei­
dend, um voneinander zu lernen und 
gemeinsam Lösungen für Herausfor­
derungen zu finden. Durch unsere 
Weiterbildungen schaffen wir Räume, 
in denen Erfahrungen geteilt und neue 
Ideen entwickelt werden können. Diese 
Vernetzung stärkt die Gemeinschaft 
und ermöglicht den Austausch darüber, 
was in der Praxis gelingt, sodass alle 
davon profitieren können. Indem wir 
ein unterstützendes Umfeld schaffen, 
wo Lernen, persönliches Wachstum und 
Vernetzung Hand in Hand gehen, tragen 
wir dazu bei, dass sowohl die engagier­
ten Erwachsenen als auch die Kinder in 
ihrer Entwicklung unterstützt werden. 

Unser Ziel ist es, eine starke Gemein­
schaft von Menschen zu bilden, die 
gemeinsam, sich gegenseitig unter­
stützend, an einer besseren Zukunft 
für Kinder und Jugendliche arbeiten. 
Hier lässt sich der Vorsitzende von 
UNICEF Deutschland, Georg Graf 
Waldersee, treffend zitieren: «Wir alle 
wissen: Investitionen in Kinder sind 
die wirkungsvollste Investition in die 
Zukunft.»

Bildungsangebot

Jedes Jahr entsteht ein interessantes Kursprogramm.

Patrick Horber

Von Patrick Horber, Leiter Bereich Pflegekinder

Das tipiti-Kursprogramm immer  
aktuell auf der Website unter  
tipiti.ch/weiterbildung.html
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Von rechts Gessica D’Ancicco (Bereich Lebensräume), Larissa Frei (Zentrale Dienste) und ganz links Stephan Herzer  
(Bereich Förderräume). Rolf Widmer (2. v. l.) begleitet das neue Leitungsteam noch während der Einarbeitungszeit.

Die neue Geschäftsleitung steht seit 
Anfang 2025 in der Verantwortung. 
Ein Gespräch im Februar darüber, 
wie sich der Übergang zur neuen 
Führungsorganisation von tipiti ge-
staltet, wie willkommen Rolf Widmers 
einarbeitende Begleitung ist – und 
wie es sich anfühlt, in solch eine 
Aufgabe hineinzuwachsen. 

Interview: Thomas Xaver Graf

Wie fühlt es sich an, jetzt voll «in charge» 
zu sein?

Gessica: Wir sind noch voll in der Einar­
beitung. Ich bin seit Januar zusätzlich 
auf dieser Leitungsebene verantwort­
lich, also für den gesamten Kinder- und 
Jugendbereich. In solch ein Dreierteam 
hineinwachsen zu dürfen, ist eine rie­

Das neue Geschäftsleitungs-
team: «Wir sind noch voll in der 
Einarbeitung»

sige Bereicherung – und Rolfs Beglei­
tung sehr wertvoll.

Larissa: Ich bin neu bei tipiti, dass Rolf 
noch da ist, gibt mir Sicherheit. Auch 
weil ich branchenfremd bin, ich komme 
aus der Privatwirtschaft, gibt es viel zu 
lernen. Rolf bleibt im Fundraising und 
den Aussenkontakten noch im Lead. Ich 
bin froh darum. Gleichzeitig sind wir 
daran, uns im Team «einzugrooven».

Stephan: Das erste Jahr war ein Hinein­
springen in das tiefe Ende des Pools: 
Du machst alles zum ersten Mal. Jetzt 
gibt es mehr Austausch, kann ich auf 
Zentrale Dienste zurückgreifen. Ich 
finde es stark, in eine Zusammenarbeit 
zu kommen. Wo Entscheidungen gefällt 
werden, ist man im Endeffekt allein. 
Dass ich Rücksprache mit Leuten haben 
kann, die gleiche Werte vertreten und 

eine Ahnung von Finanzen haben, ist 
extrem hilfreich. 

Rolf: Ich stehe voll hinter dem neuen 
Team. Mein Ziel ist es, so viel Verant­
wortung wie möglich zu übergeben, 
während das Leitungsteam auf mich 
zukommt, wenn mein Beitrag gefragt ist. 
Auf operativer Ebene funktioniert das 
bereits sehr gut. Auf der Beziehungs­
ebene fällt es mir schwerer loszulassen 
– denn die Menschen bedeuten mir viel. 
Das ist ein Prozess, der Zeit braucht.

Ihr arbeitet alle in euren jeweiligen Ge­
schäftsfeldern. Wie organisiert ihr euch 
im Leitungsteam?

Gessica: Wir haben monatlich eine 
GL-Sitzung, besprechen gemeinsame 
Themen, fällen Entscheide, schauen, wo 
es hingeht und ob wir auf dem gleichen 

Organisation
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Weg sind. Wir sind rasch auch bilateral 
am Telefon. Diese Lockerheit schätze 
ich sehr.

Larissa: Bei den Zentralen Diensten 
laufen viele Fäden zusammen, immer, 
wenn es um Geld oder Personal geht, bin 
ich involviert. Wir tauschen uns auch 
informell aus. Rolf ist auf Abruf da, vor 
allem bei Fragen der Haltung und Werte. 
Gut, ihn noch als Kompass im Boot zu 
haben. 

Seid ihr eine Dreier-Co-Leitung oder 
schmeisst jemand von euch den Laden 
und hat alles im Kopf, wie das bisher  
bei Rolf war? 

Stephan: Wir haben unterdessen eine 
Komplexität und Heterogenität entwi­
ckelt, die nicht in meinen Kopf passen 
würde. Daraus ergibt sich die Notwen­
digkeit einer Co-Leitung mit fachlichen 
Ausrichtungen.

Gessica: Zu grösseren Fragen gibt es ei­
nen regen Austausch. Gleichzeitig haben 
wir unseren Verantwortlichkeitsbereich 
und schätzen es, uns auszutauschen und 
zu unterstützen.

Larissa: Ich sehe meine Rolle als bera­
tend und unterstützend. Unsere zentrale 
Aufgabe ist es, den Fachbereichen ad­
ministrativ den Rücken freizuhalten, 
damit sie sich um die Kinder kümmern 
können. 

Rolf: Ich verstand meine Rolle als Mit­
denker und Unterstützer für diejenigen, 
die in der direkten Begleitung der Kin­
der und Jugendlichen tätig sind – insbe­
sondere für die Bereichsleitenden. Mir 
war wichtig, ihnen Vertrauen und Raum 
zu geben – für mich mit ein Grund, 
warum viele Mitarbeitende langfristig 
bei tipiti bleiben: Sie schätzen den 
Gestaltungsspielraum für ihre eigene 
Entwicklung. 

Was läuft aus eurer Sicht schon gut und 
was kann man verbessern?

Stephan: Dieser kooperative Ansatz 
gelingt schon gut. Es läuft schon Vieles 
teamübergreifend. Eine Baustelle ist 
derzeit das Anpassen der IT an unsere 
neue Arbeitsweise.

Gessica: Die Haltung stimmt bei uns 
überein, die Bedürfnisse des Kindes 
immer ins Zentrum zu stellen. Und wir 
wollen noch mehr unsere Synergien 
nutzen. 

Larissa: Ich bin extrem beeindruckt 
von der geballten Fachkompetenz bei 
jeder und jedem. Das müssen wir weiter 
fördern, etwa mit unserem starken Wei­
terbildungsangebot.

Was möchtet ihr gemeinsam erreichen?

Gessica: Weiterhin Gutes für die ein­
zelnen Lebenswege unserer Kinder be­
wirken, dass sie sich entfalten können, 
für ihre Rechte einstehen. Auf soziale 
Brennpunkte eingehen, weiterhin stän­
dig dranbleiben.

Larissa: Wir sind so organisiert, dass wir 
schnell auf veränderte Umstände reagie­
ren können. Das soll so bleiben. 

Stephan: Wir erforschen beispielsweise 
den Umgang mit Heterogenität. Es gibt 
aufpoppende gesellschaftliche Phäno­
mene, wir erhalten plötzlich gehäuft 
Anfragen für Sonderschulplätze im 
Kindergartenalter. Wir finden heraus, 
wie man damit umgehen kann. Unsere 
Lernhäuser sind Labore, wo die Zukunft 
von Schule erforscht wird.

Rolf: Ich freue mich über die Bereit­
schaft, in jeder Situation neu zu über­
legen, was das Kind braucht und was 
die Mitarbeitenden benötigen, um es 
bestmöglich zu fördern. Professionali­
tät verstehen wir nicht nur akademisch 
als Abgrenzung, sondern als gelebte, 
lernende Organisation – im Dasein und 
Dranbleiben, auch wenn es schwierig 
wird, im Einsatz für den besten Weg.

Was heisst «Persönliches Wachstum»  
für euch?

Stephan: Ein Klima, in dem ich gedei­
he oder eben nicht. Da gehören alle 
Elemente des «Fraktals» dazu. Ohne 
Respekt im Umgang, ohne eine Umge­
bung, wo das möglich ist und ohne etwas 
zum Gelingen bringen zu wollen, wäre 
Wachstum nicht möglich. In diesem Kli­
ma hier kann ich wachsen und lernen. 

Gessica: Ja, in diesem Umfeld kann ich 
in diese Rolle hineinwachsen. Wenn 
man irgendwo ansteht, hat man den 
Austausch zu dritt. Das ist eine riesige 
Ressource. Ich sage: Wir fahren noch 
mit Stützrädern und das Ziel ist, nachher 
selbst fahren zu können. 

Bei tipiti arbeiten heute über 240  
Mitarbeitende, der Jahresaufwand liegt 
bei 15 Millionen. Soll tipiti weiter­
wachsen?

Stephan: Wir wachsen ja nicht um des 
Wachstums Willen, sondern wo es einen 
Bedarf gibt, der unsere Präsenz, Tätig­
keit und Kompetenzen fordert. 

Rolf: Beim Wachstum ist es wichtig, 
bewusst zu entscheiden, wie und wofür 
es erfolgt. Es gibt eine Grenze der 
Überschaubarkeit – jede Einheit sollte 
so gross bleiben, dass sich alle noch 
kennen. Wir sind aktuell gut aufgestellt. 
Gleichzeitig liegt eine unserer Stärken 
darin, gezielt auch wieder abzubauen, 
wenn etwas nicht mehr benötigt wird. 

Worauf sollen wir uns zum 50-Jahr-
Jubiläum im nächsten Jahr freuen? 

Gessica: Auf ein gutes Team, das unsere 
Organisation mit modernem Spirit 
dynamisch weiter vorantreibt. Mit 
den gleichen Vorstellungen betreffend 
Fraktal …

Larissa ergänzt: … und den Grund­
werten, die Rolf vorlebt. Man kann neue 
Dinge angehen, aber die Grundhaltung 
macht uns aus, ihr müssen wir Sorge 
tragen. 

Stephan: Hier zu arbeiten, zur Schule 
zu gehen, wohnen zu dürfen, ist eine 
Chance im Leben.

Rolf: Ich möchte noch kritisch zurück­
blicken: Wie geht es den Kindern, die 
bei uns aufgewachsen sind? Gibt es 
Aussagen, die helfen könnten? Zukunft 
zu gestalten, braucht auch Geschichte.
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Organisation

Unsere Arbeit im Zeichen  
unserer Werte und Visionen  
weiterentwickeln

Unsere gemeinsamen Visionen und 
Werte bleiben die unverrückbare 
Grundlage unserer Arbeit. Bestehende 
Aufgaben richten sich konsequent an 
den Schutz- und Entwicklungsbedürf­
nissen unserer Kinder und Jugendlichen 
aus und werden entsprechend weiter­
entwickelt. Neue Initiativen orientieren 
sich an gesellschaftlichen Veränderun­
gen und sozialen Brennpunkten – ins­
besondere dort, wo Kinder und Jugend­
liche besonders stark betroffen sind.

Das neue Organigramm 
Die Veränderungen in der Führung und 
im Organigramm sind ein wichtiger 
Schritt, um auch in Zukunft den wach­
senden Herausforderungen gerecht zu 
werden und unsere Ziele erfolgreich um­
zusetzen. Das Organigramm bildet die 
Organisationsstruktur seit Beginn des 
Jahres 2025 ab und dient der internen 
und auch externen Orientierung. Mit  
der Übergabe der Geschäftsleitung von 
Rolf Widmer an ein neues Geschäfts­

leitungsteam beginnt eine neue, 
herausfordernde Phase in der Geschich­
te von tipiti. Dieses Team bringt eine 
interdisziplinäre Expertise mit, um 
die wertvolle Arbeit von Rolf Widmer 
fortzuführen und neue Impulse zu 
setzen. Mit frischen Perspektiven und 
einer tiefen Verbundenheit zur Mission 
von tipiti werden sie weiterhin posi­
tive Veränderungen bewirken und die 
Organisation nachhaltig stärken. (lw)

   Geschäftsleitung

Lebensräume

Übergangspflege-
familien

Dauerpflege
Zweigfamilien

KPZ Wil

Ankunftsfamilien
Pflegefamilien

Begleitete WGs

LBZ St. Gallen

Familienbegleitung 
Ukraine

BZ Heiden

Wohnen Begleitung 
Jugendliche

Steve Monnigadon 
Simone Thoma

Familienangebote  
für Kinder

Patrick Horber

Ukrainische  
Pflegefamilien

Gessica D’Ancicco

Zentrale Dienste

Die Bedürfnise  
der Kinder und Jugendlichgen  

stehen an oberster Stelle

Förderräume

Finanzen

Human Resources
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 						                      Vorstand 

Larissa FreiGessica D’Ancicco Stephan Herzer
Rolf Widmer

Begleitung der  
Geschäftsleitung



18

Persönliches Wachstum ist weit mehr als 
ein individuelles Anliegen – es ist ein 
entscheidender Faktor für Motivation, 
Zufriedenheit und den langfristigen 
Erfolg von Mitarbeitenden. In einem 
Umfeld wie bei tipiti, das auf flache Hie­
rarchien und Eigenverantwortung setzt, 
entfalten Menschen ihr volles Potenzial. 
Wertschätzung und gezielte Entwick­
lungsangebote wie Weiterbildungen 
oder «Learning by Doing» tragen dazu 
bei, dass Mitarbeitende ihre Kompe­
tenzen ausbauen und sich kontinuierlich 
weiterentwickeln. Das steigert nicht nur 
die Leistungsfähigkeit, sondern auch 
die Mitarbeiterbindung – ein entschei­
dender Vorteil in einer sich wandelnden 
Arbeitswelt.

Die Menschen bei tipiti: Wachstum 
durch Begegnung
Unsere Mitarbeitenden in den drei 
Bereichen «Lebensräume, Zentrale 
Dienste und Förderräume» sind das 
Herzstück unseres Engagements. Sie 
stehen täglich in direktem Kontakt mit 
Kindern, Jugendlichen, ihren Bezugs­
personen, Kolleginnen und Kollegen. 
Mit Fachkompetenz, Einfühlungsver­
mögen und persönlichem Engagement 
begleiten sie diese auf ihrem Weg und 
fördern deren Entwicklung. Gleichzeitig 
wachsen auch sie selbst und wir durch 
Herausforderungen und Begegnungen, 
welche der berufliche Alltag mit sich 
bringt.

Persönliches Wachstum 
als Schlüssel zum Erfolg

Innovation und Kreativität durch 
kontinuierliches Lernen
Persönliches Wachstum ist nicht nur für 
das Individuum, sondern auch für unser 
gesamtes Unternehmen essenziell. 
Mitarbeitende, die sich stetig weiter­
entwickeln, bringen neue Ideen und 
Impulse in ihre Arbeit ein. Sie schaffen 
eine Unternehmenskultur, in der Krea­
tivität, Zusammenarbeit und Teamgeist 
gefördert werden. Um diese Entwick­
lung zu unterstützen, braucht es auch 
Raum für Reflexion, Feedback und klare 
Zielsetzungen. Wir vom Vorstand mit der 
Geschäftsleitung setzen uns dafür ein, 
diese Möglichkeiten aktiv zu schaffen.

Wachstum als Investition in die 
Zukunft
In Zeiten des Wandels ist die Förderung 
junger Menschen und Mitarbeitender 
nicht nur ein Zeichen der Hoffnung, 
sondern eine strategische Investition. 
Gerade in unsicheren Zeiten ist es umso 
wichtiger, mit Entschlossenheit und 
Engagement in Entwicklung zu investie­
ren. Denn nur so gestalten wir gemein­
sam eine Zukunft, in der Lernen und 
Weiterentwicklung selbstverständliche 
Werte sind.

Organisation / Verein tipiti

Von Lukas Weibel, Präsident

Lukas Weibel

Dank und Ausblick
Die Vision von tipiti bleibt lebendig: 
Zum Jahresbeginn 2025 übernahm eine 
dreiköpfige Geschäftsleitung die Ver­
antwortung, während Rolf Widmer uns 
als «Senior» bis 2026 weiter begleiten 
wird. Sein unermüdliches Engagement, 
seine Werte und seine Weitsicht haben 
tipiti in den vergangenen 48 Jahren ge­
prägt und zu dem gemacht, was es heute 
ist. Im Namen des Vorstandes spreche 
ich ihm in meiner Funktion als Präsi­
dent meinen tief empfundenen Dank 
aus. Lasst uns seine Vision gemeinsam 
weitertragen und eine Zukunft gestal­
ten, in der persönliches Wachstum und 
Entwicklung im Mittelpunkt stehen!
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Zahlen und Fakten 

Personal, Vorstand, Vereinsmitglieder

Total Mitarbeitende (Teilzeit)........................................................  244
davon:
Mitarbeitende Administration (Teilzeit).........................................  5
Geschäftsleitung......................................................................................  4
Vorstand ehrenamtlich..........................................................................  8
Vereinsmitglieder und Gönner....................................................... 387

Finanzierung	

Gesamtaufwand (in CHF).........................................................  15 Mio.
Öffentliche Hand..............................................................................  93 %
Elternbeiträge.....................................................................................  2 %
Spenden ...............................................................................................  5 %

Zahlen und Fakten 
per Ende 2024

Durch tipiti betreute Kinder und Jugendliche 

Gesamt, durchschnittlich................................................................. 330
davon:
Schüler·innen in Tagessonderschulen...........................................  78
Junge Flüchtlinge (MNA)....................................................................  45
Jugendliche in individuellen Angeboten.......................................... 6
Pflegekinder und -jugendliche.........................................................  52
Babys in Übergangspflege...................................................................... 9
Schule Bundesasylzentrum (BAZ), ..................................................  70
Ukrainische Flüchtlingskinder/-jugendliche..............................  70

Die Rechnung und die Bilanz 2024 können Sie gerne per  
Mail an info@tipiti.ch bestellen.

Im Online Magazin unter  
www.tipiti.ch  
alle Beiträge aus diesem Heft,  
teils ausführlicher, plus weitere 
Beiträge und mehr Bilder
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Verein tipiti
Zentralsekretariat
Zürcherstrasse 1
9500 Wil
Telefon 071 950 50 60
info@tipiti.ch
www.tipiti.ch

Jetzt online spenden
Falls Sie tipiti unterstützen möchten, 
ist das auch online möglich. Einfach 
QR-Code scannen und Sie werden 
auf die tipiti-Spendenseite geleitet. 
Herzlichen Dank!

Spendenkonto: Postfinance  
CH15 0900 0000 9000 6074 2


